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Abstract
The article provides a comprehensive study on the etymology, i.e. understanding 
of the origin and meaning, of the mineral name vermiculite – which, contrary to 
popular opinion, is not due to the noun vermiculus or the adjective vermicularis, but 
to the verb vermiculor. In German language, the grammatical gender is masculine 
and plural formation only makes sense in special cases. Based on the examined 
etymology and grammar, the correct orthography is investigated. Very numerous 
variants of different spellings are documented within the scientific literature and 
the only correct one descried – which is written in the title of this work: Vermiculit 
in German and vermiculite in English language.

Zusammenfassung
Der Artikel geht erstmals umfassend der Herkunft und Bedeutung des Mineral-
namens Vermiculit auf den Grund, der entgegen der vielfach und sehr prominent 
kolportierten Meinung nicht auf das Nomen vermiculus oder das Adjektiv vermi-
cularis, sondern auf das Verb vermiculor zurückzuführen ist. Das Genus ist in der 
deutschen Sprache männlich und eine Pluralbildung nur in abzuwägenden Spezi-
alfällen sinnvoll. Vor dem Hintergrund der untersuchten Etymologie und Gramma-
tik, wird der Dokumentation sehr zahlreicher, unterschiedlicher Schreibweisen des 
Mineralnamens in der Literatur, die einzig korrekte gegenübergestellt, die auch im 
Titel der Arbeit zu lesen ist. 

Einleitung
Vermiculit – dieser Name ist Mineralog*innen gut bekannt. Es handelt sich um 
ein mehrfach interessantes Schichtsilikat mit der chemischen Zusammensetzung 
~Mg2(Mg,Fe,Al)[(OH)2|(Si,Al)4O10]·Mg0.35(H2O)4 (STRUNZ & NICKEL, 2001), 
das gesteins- und lagerstättenbildend auftreten kann. Schon aus der Lehre ist den 
meisten die spezielle Eigenschaft des plättchenförmigen Minerals bekannt, vor dem 
Lötrohre oder über eine Flamme gehalten, gleich einer Ziehharmonika in die Form 
kleiner „Würmchen“ zu expandieren (siehe Abb.1). Diese Eigenschaft, verbunden 
mit chemischer Resistenz und hohem Schmelzpunkt, macht Vermiculit global zu 
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einem sehr begehrten Industriemineral: Im Jahr 2018 wurden auf allen Kontinen-
ten (außer der Antarktis) rund 432.401 t abgebaut (REICHL & SCHATZ, 2020), 
um in Schall-, Wärme- und Elektroisolation, Tier- und Pflanzenzucht, als Adsor-
bens, Verpackungsmaterial, Betonzuschlagstoff u.v.m. Anwendung zu finden. Aber 
nicht nur in der Anwendung, sondern auch in der Wissenschaft spielt Vermiculit 
eine große Rolle, ist intensives Forschungsobjekt in vielen Disziplinen – darunter 
Kristallographie (z.B. DA SILVA FERNANDES & DA SILVA, 2017), Petrologie 
(z.B. FRANCESCHELLI et al., 1986), Material- (z.B. DRELICH et al., 2011), 
Umwelt- (z.B. DZENE et al., 2015) und Lebenswissenschaften (z.B. ZAWADZKA 
& ORLIKOWSKA, 2009),… Eingedenk seiner großen Bedeutung verwundert es 
folglich nicht – um auf den Eingangssatz zurück zu kommen – dass der Klang des 
Namens abertausenden Menschen weltweit wohl vertraut ist.
Umso erstaunlicher ist jedoch, dass große Variationen in der Schreibweise des 
Mineralnamens zu beobachten sind. Im Rahmen der vorliegenden Studie, die 
anlässlich der Wahl des Vermiculits zum Mineral des Jahres 2019 in Österreich 
durchgeführt wurde, konnten unter anderem folgende Varianten in deutsch- und 
englischsprachigen wissenschaftlichen Publikationen sowie auch in Fachdiskursen 
und Internetbeiträgen (mit Trefferhäufigkeiten zwischen 2 und mehr als 6.000.000) 
dokumentiert werden: 
Vermikulit (z.B. HARDERS & KIENOW, 1960; TERHORST et al., 2003), Vermi-
kulith (z.B. CORNU, 1903; KRAMER, 1970), Vermiculith (z.B. LAURENT, 1847; 
KENNGOTT, 1853; KNOP, 1873; KONG et al., 2002; NIZHEGORODOV, 2016), 
Vermikulite (z.B. BLASER et al., 1999; MAŁUSZYŃSKI, 2009; CEKIĆ et al., 
2012), Vermiculit (z.B. KRICKL, 2010, 2017), Wermikulit (z.B. KOŃCZEWICZ 
et al., 2014), Fermiculite (z.B. LYM et al., 1996), Vermicolith (z.B. HERMANN, 
1858), Fermikultit (SCHWENDTNER, pers. Mitt), Vermicolit (z.B. IRAN-
BAKHSH et al., 2009; HESSE, 1954; STEINMANN, 1979), Vermicolite (z.B. 
SCHMIDT, 2007), Vermiculite (z.B. MORTLAND et al., 1956), Vermuculit (z.B. 
BECK & PANTCHEV, 2013), Vermuculite (z.B. ROMANOV, 1998),… 
Die sehr große Variationsbreite der Schreibweise – die eine der größten im Mi-
neralreich darstellen mag – dürfte Manifestation einer gewissen Unkenntnis der 
Etymologie des Vermiculits sein. Tatsächlich zeigte eine vorangegangene Studie 
(KRICKL, 2010, 2017), dass bezüglich Herleitung und Bedeutung weit verbrei-
tete Fehlinterpretationen vorliegen: Sehr häufig und an äußerst prominenter Stelle 
der naturwissenschaftlichen (z.B. SCHRÖCKE & WEINER, 1981; LIBAU, 1985; 
FALBE & REGITZ, 1999; MARINI, 2007), etymologischen (z.B. LÜSCHEN, 
1979; SENNING, 2007) und für Sammler*innen verfassten Literatur (z.B. ĎUD’A 
et al., 1997) erfolgt der Hinweis, dass sich der Mineralname direkt vom lateini-
schen Nomen vermiculus ableite – dem Diminutiv zu vermis für Wurm. Auf den 
ersten Blick erscheint dies in Hinsicht auf die sinnbildlich „würmchenförmige“ 
Expansion der Kristalle nach thermischer Behandlung sinnvoll (vgl. Abb.1). Die 
scheinbar stimmige Ableitung wurde bereits sehr früh von namhaften und sehr ein-
flussreichen Autor*innen (z.B. DANA, 1837; WITTSTEIN, 1847; CRAIG, 1869) 
vertreten und folglich wenig hinterfragt. Im Folgenden soll aber gezeigt werden, 
dass diese Interpretation als „Würmchenstein“ nicht ganz korrekt ist und die Aus-
sagen in besagten Literaturstellen (man nehme sich die Zeit, die berühmten Namen 
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und einflussreichen Werke zu beachten!) revidiert werden müssen. Dies trifft auch 
auf eine zweite, heute vor allem in bodenkundlicher (z.B. WALKER, 1975; TAN, 
2011) und industriell-angewandter Literatur (z.B. ZALBA et al., 2016) vertretene 
Meinung zu, der Name gehe auf das lateinische Adjektiv vermicularis für wurmar-
tig zurück. Dies übernehmend wird jene Deutung auch auf zahlreichen, zum Teil 
sehr namhaften Internetseiten propagiert – von Anbieter*innen von Vermiculit-Pro-
dukten bis hin zur offiziellen Seite der Industrial Minerals Association – Europe.
Doch was stimmt nun? Wovon leitet sich der Mineralname ab, was ist die ihm inne-
wohnende Bedeutung und hiervon abgeleitet die korrekte Schreibweise? Diese Fra-
gen klingen einfach – wurden jedoch bisher kaum beantwortet. In diesem Artikel 
wird ihnen erstmals umfassend auf den Grund gegangen. Der folgende Abschnitt 
hinterfragt die Herkunft des Namens, während sich die darauf folgenden mit der 
Rechtschreibung und der Grammatik (insbesondere mit dem grammatischen Ge-
schlecht und der Mehrzahl) befassen.

Etymologie
Der Schlüssel zur korrekten Etymologie des Vermiculits liegt in der Erstbeschrei-
bung durch den amerikanischen Mineralogen Thomas Hopkins WEBB im Jahre 
1824. Überrascht von den eigentümlichen Eigenschaften eines „Talks“ aus Mas-
sachusetts hielt der Autor fest: „(…) If subjected to the flame of a blowpipe (…) it 
expands and shoots out into a variety of fanciful forms, resembling most generally 
small worms having the vermicular motion exact. (…) These vermiform remnants 
are composed of small irregular scales (…)“ (WEBB, 1824). Bei der Masse an 
Vergleichen mit Würmern und besonders bei der mehrfachen Verwendung von 
englischen Fachbegriffen, die auf das lateinische vermis für Wurm zurückgehen, 
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Abb.1: Das linke Foto von kommerziell abgebautem Vermiculit aus China zeigt blättchenförmige Kristalle, 
in deren Form das Mineral typischerweise gefunden und gefördert wird (Durchmesser der Blättchen 
ca. 1 mm). Das rechte Bild zeigt einen stark erhitzen Vermiculitkristall aus Waldkirchen (Waldviertel, 
Niederösterreich – vgl. GÖTZINGER, 1987), der die charakteristische und namensgebende Eigenschaft 
veranschaulicht, bei derartiger Behandlung ziehharmonikaartig auf ein Vielfaches des Volumens zu 
„Würmchen“ zu expandieren (das längste abgebildete Aggregat ist 2.3 cm lang). 



würde man sich über die tradierte Ableitung der Bezeichnung von vermiculus (sie-
he Einleitung auf Seite 90) nicht wundern. Doch liegt hier ein gutes Beispiel vor, 
dass man vor der Meinungsbildung stets die Quellen gründlich bis zum Ende lesen 
sollte. Denn ganz entgegen dem gewohnten Bild hielt WEBB im allerletzten Satz 
über die neue Spezies fest „(…) I term it Vermiculite (worm breeder) from Vermi-
culor, to breed or produce worms.“ (WEBB, 1824). So offenbart sich die eigentli-
che Absicht des Erstbeschreibers, der den Namen nicht auf das Nomen vermiculus 
für Würmchen, sondern auf das (in seiner Publikation seltsamerweise mit initialer 
Majuskel geschriebenem) Verb vermiculor bezog. Die angegebene Konjugation 
stellt den Indikativ Präsens der ersten Person Singular dar – wohingegen WEBB in 
seiner Übersetzung den Infinitiv Präsens angab, was streng genommen dem lateini-
schen vermiculārī entsprechen würde. Die Übersetzung der Vokabel ist nicht ganz 
trivial, gibt es doch keine genaue deutsche Entsprechung, noch dazu keine in einem 
einzigen Wort. Erschwerend kommt hinzu, dass es sich hierbei um ein Deponens 
(vgl. STRUVE, 1823) handelt, d.h. ein Wort das wider seiner reinen Passivform 
eine aktive Bedeutung besitzt. Als antike Verwendung findet man zumeist allein 
eine Stelle in der Naturalis Historia des Gaius PLINIUS Secundus Maior („PLINI-
US der Ältere“) angegeben „(…) Vermiculantur magis minusve quaedam, omnes 
tamen fere (…)“ (Naturalis Historia, XVII, 220), bei welcher der Autor sinngemäß 
festhielt, dass gewisse Bäume mehr oder weniger Wurmfraß zeigen, aber fast alle 
derart befallen sind. Im Lichte dieses Beispiels muss man auch die Wortbedeutung 
sehen: Wortwörtlich bedeutet vermiculārī „wurmen“, im Sinne dass sich worin 
viele Würmer befinden – sie sich übertragen dort ernähren, vermehren und heraus-
treten. Es scheint, dass WEBB weniger hierauf Bezug nahm, denn in Vermiculit 
leben selbstverständlich keine hiermit gemeinten organischen Würmer... Vielmehr 
scheint WEBB eher wortgetreu auf eine Übersetzung aus einem Referenzwerk 
zurückgegriffen zu haben, einen Begriff suchend, der seinem Sinnbild – nämlich 
einer Transformation in wurmförmige Gebilde – möglichst nahe kam. Aus Wörter-
büchern des 19. Jahrhunderts sind u.a. folgende Übersetzungen von vermiculor be-
kannt: „von Würmern erfüllt sein, wurmstichig sein“ (FREUND, 1840), „Würmer 
erzeugen“ (WEISSENBORN, 1838), „Würmer haben, oder ausbrüten“ (MAYER, 
1805), „to be wormeaten“ (YONGE, 1855), „to be wormy“ (ALLEN, 1872), „to 
breed worms, to be subject to worms“ (RIDDLE, 1870),… Besonders letztere kom-
men den Angaben WEBBs schon sehr nahe. 
Letztlich ist – als etymologische Kernaussage – ganz klar WEBBs Wille zu erken-
nen, das neue Mineral nicht „Würmchenstein“, sondern „Würmer ausbrütender/er-
zeugender/hervorbringender Stein“ zu benennen. Nachdem das nun festgestellt ist, 
kann hierauf aufbauend als zweiter Schritt die Suche nach der korrekten Schreib-
weise des Mineralnamens erfolgen.

Orthographie
Wie eingangs des vorliegenden Artikels auf Seite 90 dargelegt wurde, gibt es be-
züglich der Schreibweise des Mineralnamens große Variationen, welche die ety-
mologischen Unsicherheiten offenbaren. Nachdem die Herleitung des Namens nun 
im vorangegangenen Abschnitt geklärt wurde, kann die Schreibweise Vermiculit 
eindeutig als die richtige erkannt werden.
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Der Ersatz des c durch ein k in Vermikulit ist zumindest im Deutschen nachvoll-
ziehbar, da hierdurch die phonetische Wiedergabe präzisiert wurde. Hierzu beden-
ke man die unterschiedliche Aussprache des lateinischen Buchstabens C im Deut-
schen entweder gleich K oder Z – beides beispielsweise nebeneinander im Namen 
Calcit (mitunter auch Kalzit geschrieben und stets derart ausgesprochen). Aufgrund 
der Ableitung vom lateinischen vermiculor ist hier jedoch gebührender Anlass ge-
geben, das diesem innewohnende c beizubehalten.
Die häufige Endung auf h, wie in Vermiculith etc., deutet auf eine irrtümliche Ab-
leitung von dem griechischen Wort λίθος für Stein, welches tatsächlich einigen Mi-
neralnamen (z.B. Lepidolith, Datolith, Marialith,…) zugrunde liegt. Ein derartiger 
Zusammenhang wird jedoch nur durch das vor der Endsilbe -it liegende l vorge-
täuscht, das nicht Teil letzterer, sondern Abschluss des ersten Namensbestandteils 
ist. Tatsächlich haben wir hier sinngemäß keinen vermicu(lus)-lith(os), sondern ei-
nen vermicul(or)-it(es) vorliegen. Die griechischen Endungen -ίτης und -ῖτις bzw. 
ihre lateinischen Entsprechungen -ites und -itis wurden seit der Antike zur Bezeich-
nung von in Relation zum vorangehenden Wortbestandteil stehenden Dingen ver-
wendet – und waren bzw. sind ganz typisch für die Benennung von Steinen. 
Zuletzt seien alle anderen Fälle zusammengefasst, bei denen anzunehmen ist, dass 
eine Wiedergabe vor allem auf Basis des gehörten Wortes und nicht auf Kenntnis 
des geschriebenen Begriffs erfolgte: Ein Ersatz des Initials mit einem W wie in 
Wermikulit mag zwar rein phonetisch keine zu grobe Änderung bewirken, sollte 
aber in Hinsicht auf die korrekte Etymologie unterlassen werden. Dies gilt umso 
mehr für mit F beginnende Varianten wie Fermiculit, da diese noch dazu einen 
falschen Wortklang vermitteln. Die Ableitung vom lateinischen vermiculor macht 
letztlich alle Schreibweisen, welche ein Binnen-o oder -u aufweisen, wie etwa Ver-
micolit oder Vermuculit, obsolet. Beide könnten sich aufgrund von mutmaßlicher 
Wiedergabe eines nur aufgrund des Hörens bekannten Begriffs oder durch Tipp-
fehler in die Literatur eingeschlichen haben. Dies erscheint vor allem in letzterem 
Fall leicht möglich, da die Tasten für u und i auf Schreibmaschinen- und Computer-
Tastaturen unmittelbar benachbart sind und beide beim Schreiben des Mineralna-
mens in kurzer Abfolge angeschlagen werden müssen (vgl. Abb.2). Es gibt Fälle, 
in denen Tippfehler aufgrund gemischter Verwendung der richtigen und falschen 
Schreibweise im Text auffallen (z.B. MUKERJI et al., 2002), während dies bei 
anderen nicht ersichtlich ist (z.B. RØYNE et al., 2008).

Abb.2: Nur manche der sehr 
vielen Schreibweisen des 
Mineralnamens Vermiculit 
können durch Tippfehler 
erklärt werden. Einer der 
Gründe hierfür kann in der 
Nähe der Vokale u und i auf 
gängigen Tastaturen liegen.
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Grammatik
Zuletzt seien noch ein paar Überlegungen zur Grammatik angeführt, die aufgrund 
von aktuellen Beobachtungen der Publikationen im Print- und vor allem Online-
Bereich sinnvoll erscheinen. Dies betrifft einerseits Plural und andererseits Genus 
des Mineralnamens:

Plural
Im Zuge der vorliegenden Recherche fiel auf, dass auf deutschsprachigen Inter-
netseiten und auch in wissenschaftlichen Publikationen immer häufiger die Be-
zeichnung Vermiculite zu lesen ist. Dies hat offenbar mehrere Ursachen: Zunächst 
scheinen hier Entlehnungen eines zuvor unvertrauten Begriffs aus dem Englischen 
vorzuliegen (z.B. LINSER & KIERMAYER, 1957), mitunter verbunden mit oder 
durch Einfluss eines prägenden Markennamens (z.B. TSCHÖPE, 2013). Man kann 
Gründe nachvollziehen, wieso dieser Begriff etwa aus Gewohnheit der internatio-
nalen Wirtschaftssprache ein Bestandteil des Alltagsgebrauchs bestimmter Krei-
se wurde (auffällig speziell im werkstoffkundlichen Fremdwortgebrauch – z.B. 
LINDNER, 2000; CZIESIELSKI, 2013 – charakteristischerweise verbunden mit 
einem sächlichen Geschlecht des Worts – z.B. PFUNDSTEIN et al., 2008 – was am 
Ende dieses Kapitels thematisiert wird). Dies ist sicher zulässig, wenn es sich um 
die Eigenbezeichnung eines bestimmten Produkts handelt – aber von einer Übertra-
gung auf das Mineral, d.h. als generelle Bezeichnung auf Kosten des wohletablier-
ten deutschen Namens wird abgeraten. 
In anderen Fällen wo Vermiculite zu lesen ist, scheint die Absicht der Autor*innen in 
der Verwendung des Plurals zu liegen. Hierzu ist festzuhalten, dass Vermiculit wie 
alle wissenschaftlichen Mineralnamen eigentlich formal ein Singularetantum ist, 
d.h. wie etwa Obst, Gesundheit, Schnee, Vernunft, Butter, Milch,… ein Wort, das 
nur im Singular gebräuchlich ist und so zu verwenden wäre. Eine korrekte Aussage 
wäre „Ich lese ein Buch über Vermiculit aus aller Welt“, auch wenn darin sehr viele 
verschiedene Kristalle von vielen Orten behandelt werden. Der Begriff bezeichnet 
ein definiertes Mineral, also vielmehr eine Idee denn das physische Stück. Doch in 
diesem Fall besteht wie bei vielen Stoffnamen speziell für den wissenschaftlichen 
oder technischen Sprachgebrauch ein Sortenplural zur Differenzierung verschie-
dener Sorten dieses Stoffes, d.h. wie bei Sand und Sänden (d.h. Sorten von Sand) 
oder Staub und Stäuben (d.h. Sorten von Staub) oder Wasser und Wässern (d.h. 
verschiedene Sorten von Wasser). In diesem Sinne sind Werkstoffkundler*innen 
und Erdwissenschafter*innen oft verleitet von verschiedenen Vermiculiten zu spre-
chen (z.B. FOUAD, 2015): „Vermiculite verschiedener Körnung“ sind Granulate 
aus Kristallen unterschiedlicher Korngröße, „Vermiculite mit einem höheren Ei-
sengehalt“ sind Vertreter des Minerals mit diesem Chemismus, „ein Vergleich ver-
schiedener Vermiculite“ erörtert Unterschiede zwischen Vertretern verschiedenen 
Vorkommens, Alters etc. 
Ein wenig hiervon zu unterscheiden ist die Verwendung des Plurals zur wissen-
schaftlichen Bezeichnung nicht eines einzelnen Minerals, sondern einer Gruppe 
mit ähnlichen chemischen oder strukturellen Eigenschaften. Sprachlich vergleich-
bar der bekannten Granat-Gruppe (mit verschiedenen Granaten) wird in diesem 
Zusammenhang mitunter und uneinheitlich von einer Vermiculit-Gruppe (mit 
verschiedenen Vermiculiten) gesprochen (z.B. SALMANG & SCHOLZE, 2007; 
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WENZEL, 2000; JASMUND & LAGALY, 1993). Wenn man einen übergeordne-
ten Begriff sucht, der speziell anerkannte Strukturunterschiede und Stapelvarian-
ten innerhalb der ansonst sehr ähnlichen Spezies hervorstreicht, die allesamt den 
Namen Vermiculit tragen, erscheint es sprachlich zwar zulässig von Vermiculiten 
zu sprechen – jedoch sollte dieser Einsatz der Bezeichnung mit großem Bedacht 
erfolgen. Mit zunehmender Ausweitung des Begriffs wird die Verwendung immer 
schwieriger: In der Mineralklassifikation nach Strunz gibt es eine Vermiculit-Serie 
innerhalb der Montmorillonit-Vermiculit-Gruppe (STRUNZ & NICKEL, 2001). 
Da diese eine Reihe von Mineralen mit großen Unterschieden und eigenständigen 
Namen umfassen, erscheint es eher salopp und mehr Verwirrung denn Klarheit stif-
tend, diese gesammelt als „Vermiculite“ zu bezeichnen. Hier wird die Verwendung 
einer vollständigen, korrekten Bezeichnung empfohlen, z.B. „Dies ist ein Vertreter 
der Vermiculit-Serie“. 

Genus
Zuletzt stellt sich nun die berechtigte Frage des grammatischen Geschlechts des 
Vermiculits. Denn während in erdwissenschaftlichen Fachpublikationen fast durch-
wegs „der Vermiculit“ geschrieben wird, ist andernorts sehr häufig „das Vermi-
culit“ zu lesen. Dies ist vor allem in biologischer Literatur zur Tierhaltung (z.B. 
RICHTER, 2008), Kultivierung von Pflanzen (z.B. SCHOPFER, 1989) und Pilzen 
(z.B. ADELAARS, 2016) der Fall, aber auch in werkstoffkundlichen Publikationen 
(z.B. BARTHOLMAI, 2006) und auf unzähligen Seiten im WorldWideWeb. Eine 
Suche mit der momentan gängigsten Internetsuchmaschine ergab zum Zeitpunkt 
der Verfassung dieser Zeilen „Ungefähr 626 Ergebnisse (0,27 Sekunden)“ bei Ein-
gabe von „der Vermiculit“ und „Ungefähr 1120 Ergebnisse (0,22 Sekunden)“ bei 
Eingabe von „das Vermiculit“. Wenngleich dieses Ergebnis kritisch zu hinterfragen 
wäre, so ist doch von einem signifikant häufigeren Gebrauch des Neutrums auszu-
gehen. Aber macht die häufigere Verwendung die Grammatik korrekt? Was ist nun 
das „korrekte“ Genus des Vermiculits? Dies ist natürlich in erster Linie von der 
Sprache abhängig. Im Englischen etwa, ist er wie jedes Mineral unzweifelhaft säch-
lich. Im Deutschen sieht der Fall anders aus. Hier gibt es aus historischen Gründen 
Mineralbezeichnungen in allen Geschlechtern – z.B. der Quarz, die Hornblende, 
das Gold. Auch wenn es durch moderne Medien oft anderes verbreitet wird (vgl. 
hierzu VINX, 2015), so sind wissenschaftliche Mineralnamen mit Endung -it tradi-
tionell immer männlich – z.B. der Graphit, der Anorthit, der Calcit,… und folglich 
auch der Vermiculit. Diese Tradition geht bis in die Antike zurück, wo auf -ites 
bzw. -itis endende Steinnamen (im Gegensatz zu Edelsteinen) in lateinischen Tex-
ten generell männlichen Geschlechts waren (vgl. z.B. JOHNSON, 1718; HILBER, 
1917) – passend zum maskulinen lapis für Stein. In vorliegendem Fall erscheint 
dies noch treffender, da auch das etymologisch relevante vermis für Wurm männ-
lich ist. Alles in allem spricht alles für die Ansprache des Minerals mit „der Vermi-
culit“. Die im Deutschen immer häufigere sächliche Form könnte durch Reduktion 
von Komposita durch Weglassen von grammatischen Köpfen entstanden sein, die 
in den betreffenden Lebens- und Werkstoffwissenschaften impliziert gemeint sind: 
das Vermiculit(granulat), das Vermiculit(substrat), das Vermiculit(werkstück), das 
Vermiculit(bett),… Hier ist nicht das Mineral, sondern eine bestimmte Material-
form gemeint. Ein ähnlicher Fall liegt bei der Bezeichnung „der Kristall“ oder 
„das Kristall“ vor, wobei bei ersterem der physikalisch definierte Festkörper und 
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in zweitem Fall das im Wortumfang reduzierte Kristall(glas) gemeint ist. Um wei-
tere Verwirrung zu vermeiden wird angeraten, im Deutschen bei Vermiculit stets 
den korrekten männlichen Artikel zu verwenden und Komposita auszuschreiben.

Resümee
Die Ergebnisse der vorliegenden Studie können daher kurz wie folgt zusammen-
gefasst werden:

• Die Wurzel des Mineralnamens Vermiculit ist kein Nomen oder Adjektiv, sondern 
ein Verb.

• Die Benennung erfolgte nicht nach dem Wort vermiculus oder vermicularis, 
sondern nach vermiculor.

• Die sinngemäße Bedeutung des Namens entspricht weniger „Würmchenstein“, 
sondern „Würmer hervorbringender Stein“.

• Auf Basis der Etymologie lautet die korrekte Schreibweise des Mineralnamens: 
Vermiculit. Von allen anderen Varianten, ganz speziell von Endungen auf h, einem 
Binnen-o bzw. -u und Initialen auf W und F, wird stark abgeraten.

• Das grammatische Geschlecht des Vermiculits im Deutschen ist männlich.

Dieses Beispiel zeigt sehr schön, wie verworren und mit „Fallen“ versehen, die 
Bedeutung eines allgemein bekannten und nur scheinbar leicht durchschaubaren 
Mineralnamens sein kann. Es wird daher angeregt, Bezeichnungen generell zu hin-
terfragen und nicht immer unreflektiert zu übernehmen. Wir denken im Falle des 
Vermiculits nun Klarheit in Etymologie und Orthographie gebracht zu haben und 
hoffen, dass sich künftig die eine korrekte Schreibweise durchsetzt.
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